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ein Blatt für Deimatliclx Art una Kunst. — Gedruckt und perlest uon 3ules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

3tt)ei ®ebtd)te t>ott ^ßtwl 6arafin.*)
*3Bos id) nmnfd)e.

Picht äußere macht, nicht der Ghrungeri Spiel,
Dies nur ift meiner Wünfcße Ziel:
Schwebend durch das meer der Zeiten

furchtlos zwifcben den Gwlgkeiten,
Dem JTuöenblidc lebend unbefangen,
Des Guten uergeffend, das mir entgangen,
Das £eben zum Craum zerfließend,
mit Sinnen und Geift genießend,
Zuleßt im fixeren hafen
Seft, wie por der Geburt, zu fchlafen.

33erno.

In Staunen war ich uerfunken ganz,
Betrachtend den filbernen Jllpenkranz.
Du bift über andere Städte beglückt,
0 Berna, durch folcb Diadem gefcbmückt.
Kein Kunftwerk mag id) höber loben;
Wie ein Silbergußwerk, der 5orm enthoben,
So ftebt fie gereinig oon allen Schlacken,
Die Riefenkrone mit den filbernen Zacken.

Was Wunder, daß mein herze fcßlägt
5ür das £and, das Guropens Krone trägt!

*) Slug „©e&tcßte", Verlag ©auerlättber, Starau. — „^oetifcfie (Srnte erneg Q&ealiften" — ïônnte man btefe ©ebicßtlnmmlung nennen. Sei:
SBetfaffer £)at bie @cbe bereift, bot fiel) in ber feintât unb in bec gretnbe umgefeljen, bie SDlettfd£)ert beobachtetet, in ihren fjerjen geforfcßt, aber
auch in§ eigene §erj h'"®'" gehorcht unb bort ben Sönen beg äßenfcfiticEjen gelaufcht- S3et Bielen 3tätfeln beg Sebeng ift er finnenb ftiDgcftanben,
Db er fie löfen tünne; abet menu bie 28at)c£)eit leife ihm abrcinftc, hat er nicht trübfinnig fid) berbohrt, fonbern ift mit einem frö^Itc^en ibcbcfjert
auf ber Sippe weitergefcßcitten in bie buftenbe, biühenbe SBelt hinaug. @o finb feine Steele geugttiffe eineê Sebengbejaherg gemorben, bie jebem
frohen ©emüte wohltun. H. ß.

Älaubels (Erbteil.
Son e i n r a b fiiertert.

SSütenb fod)t bie Säuerin mit bem Sarometer in ber

Suft herum, Slößlid) gab es einen lauten itrad). Oer

Stuhl, auf bem bie Säuerin ftanb, brach 3ufammen, unb

bas bide SBeibsbilb ppjjeite auf ben frifchgefanbeten So»

ben, ben Stummel bes 3erbrodjenen ÏBetteranseigers raie

3ur Sbroeßr aufftredenb.
(Srab ging bie Stubentür, unb ber itlaubel, raeldfer

breit auf ber Sürfcßroelle ftanb, brad) in ein bonnernbes

©elächter aus:
„Sa, ha, iuhui, ba liegt bie lebenbige (Erbfünbe raie

eine SRiefenfreu3fpinn!"
„So, bu Sump", feuchte bie mühfam fid) erhebenbc

Säuerin, „meinft, es fei für bid) aud) nod) roas su erben

hier herum. 3 beraabre, bu baft beinen Seil fd)on lange

ooraus; ber Socßroürbige ftedte bir immer 3U, roas ihm
an barem Selb bie itatßrini nicht ablaufte. SBeißt bu roas,
Glaubet, nimm bu bas Sîaitli, bas hat ber £err Sfarrer
bir hinterlaffen; es ift freilid) bas ©eringfte oon allem,
id) roollte lieber bes Sfarrers Schuhlöffel."

„3a, roenn ich bie befommen fönnte", gab ber Surfche

3urüd, „bann roollte ich auf ben gan3en Shmber gerne oer»

3id)ten; er ift nicht einen Fingernagel ber itathrini roert."

„©ine lieberlidfe 5aut roie bu", feifte bie £>euboben=

mättlerin ba3toifchen, „ein folches SBirishausinoentarftüd ift
mit fo roenig nicht 3ufrieben, gelt! S3enn einer bes Saters
foaus unb £>of ocrpußt hat, baß er's bis 3um iQornfeilen

bringt, raill er höher hinaus, gelt nur, foornpußer!"
„Oh ihr 3tuei lieben Safen, roie roobl muß es mit ber

©rbfcßaft beftellt fein, baß ihr fo gut aufgelegt feib!"
Oer 5tlaubel hielt fid) bie Seiten oor Sachen. Das

itathrineli aber nahm traurig bas $lrmenoer3eidjnis oom
Soben auf. Sann holte fie unter ihrem Sett im Sadp
fämmerlein ein Heines Sünbel unb roollte eben ftillfchraeigenb

an ber Stube oorbei aus bem Saufe, als fie bas Heine

magere Sd)IofbäuerIein, bas ihr im ©ang abgepaßt hatte,

aufhielt, ©ierig funfeiten feine Seuglein, unb mit einem

faßenfdmellen Sud riß ihr ber Site bas Sünbel aus ber

3itternben Sanb:
„Si, hi, hi, gelt, ia gelt, bu ©euberin, ba brin ift ber

©elbftrumpf; gib!"
„Saß mich los!" bat bie ÎBaife; „es finb ja bloß meine

Sachen brin."
Oer Sllte gab feine Sntroort, mit bebenben Sänben

perlegte er bas Sünbel unb roollte eben in ben armfeligen

em Matt Mr heimatliche Itrl Una Kunst. ^ Searuckt Una verlegt von Zules Weraer. kucdaruekerei. in kern.

Zwei Gedichte von Paul Sarasin.*)
Was ich wünsche.

Nicht äußere Macht, nicht äer Ehrungen Zpiei,
Mes nur ist meiner wünsche Tie!:
Zchwebenü äurch à Meer tier Teilen
Furchtlos Zwischen cien Ewigkeiten,
vem Augenblick iebenü unbefangen.
Des Suten vergesfenä, äas mir entgangen.
vas Leben Zum üraum Zersiießenä,
Mit Zinnen unü Seist genießenü,
Tuietzl im sicheren Hasen

Fest, wie vor üer 6eburt, ZU schlafen.

Berna.
in Ztaunen war ich versunken gâ.
ketrachtenä üen silbernen /IIpenkranZ.
vu bist über anüere Ztääte beglückt,
0 kerna, ciurch solch Viaüem geschmückt,
isein Kunstwerk mag ich böber loben:
Wie ein Zübergußwerk, üer Form enthoben,
Zo steht sie gereinig von allen Zchlacken,
vie Mesenkrone mit üen silbernen Tacken.

Was Wunüer, claß mein her^e schlägt
Für clas Lanü, üas Kuropens Xrone trägt!

*) Aus „Gedichte", Verlag Sauerländer, Aarau, — „Poetische Ernte eines Idealisten" — könnte man diese Gedichtsammlung nennen. Der
Verfasser hat die Erde bereist, hat sich in der Heimat und in der Fremde umgesehen, die Menschen beobachtetet, in ihren Herzen geforscht, aber
auch ins eigene Herz hinein gehorcht und dort den Tönen des Menschlichen gelauscht. Bei vielen Rätseln des Lebens ist er sinnend stillgestanden,
ob er sie lösen könne; aber wenn die Wahrheit leise ihm abwinkte, hat er nicht trübsinnig sich verbohrt, sondern ist mit einem fröhlichen Liedchen
aus der Lippe weitergeschritten in die duftende, blühende Welt hinaus. So sind seine Verse Zeugnisse eines Lebensbejahers geworden, die jedem
frohen Gemüte wohltun, H, ö.

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

Wütend focht die Bäuerin mit dem Barometer in der

Luft herum. Plötzlich gab es einen lauten Krach. Der
Stuhl, auf dem die Bäuerin stand, brach zusammen, und
das dicke Weidsbild pMzelte auf den frischgesandeten Bo-
den, den Stummel des zerbrochenen Wetteranzeigers wie

zur Abwehr aufstreckend.

Grad ging die Stubentür, und der Klaudel, welcher

breit auf der Türschwelle stand, brach in ein donnerndes

Gelächter aus:
„Ha, ha, juhui, da liegt die lebendige Erbsünde wie

eine Riesenkreuzspinn!"
„So, du Lump", keuchte die mühsam sich erhebende

Bäuerin, „meinst, es sei für dich auch noch was zu erben

hier herum. I bewahre, du hast deinen Teil schon lange

voraus; der Hochwürdige steckte dir immer zu, was ihm
an barem Geld die Kathrini nicht ablauste. Weiht du was,
Klaudel, nimm du das Maitli, das hat der Herr Pfarrer
dir hinterlassen: es ist freilich das Geringste von allem,
ich wollte lieber des Pfarrers Schuhlöffel."

„Ja, wenn ich die bekommen könnte", gab der Bursche

zurück, „dann wollte ich auf den ganzen Plunder gerne ver-
Zichten; er ist nicht einen Fingernagel der Kathrini wert."

„Eine liederliche Haut wie du", keifte die Heuboden-
mättlerin dazwischen, „ein solches Wirtshausinventarstück ist

mit so wenig nicht zufrieden, gelt! Wenn einer des Vaters
Haus und Hof verputzt hat, dah er's bis zum Hornfeilen
bringt, will er höher hinaus, gelt nur. Hornputzer!"

„Oh ihr zwei lieben Basen, wie wohl muh es mit der

Erbschaft bestellt sein, dah ihr so gut aufgelegt seid!"
Der Klaudel hielt sich die Seiten vor Lachen. Das

Kathrineli aber nahm traurig das Armenverzeichnis vom
Boden auf. Dann holte sie unter ihrem Bett im Dach-
kämmerlein ein kleines Bündel und wollte eben stillschweigend

an der Stube vorbei aus dem Hause, als sie das kleine

magere Schlofbäuerlein, das ihr im Gang abgepaht hatte,

aufhielt. Gierig funkelten seine Aeuglein, und mit einem

katzenschnellen Ruck rih ihr der Alte das Bündel aus der

zitternden Hand:
„Hi, hi, hi, gelt, ja gelt, du Geuderin, da drin ist der

Eeldstrumpf; gib!"
„Lah mich los!" bat die Waise; „es sind ja bloh meine

Sachen drin."
Der Alte gab keine Antwort, mit bebenden Händen

verlegte er das Bündel und wollte eben in den armseligen


	Zwei Gedichte

